ö 


Naleꝭ ytosé pocztowa oplacono ryczaltem. 


Die Poſtgebühr ift bar bezahlt. 


Oſt. 


Erſcheint wöchentlich 


Nulſches Dollsblatt 
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Melſchleſten, Utz. wegen angeblicher Beihilfe zur 


rufung gegen das Urteil. — Das Gericht und ſeine Motive. 


Baj, Kattowitz, und Dr. Smiarowski, Warſchau, haben 


Kindlichkeit dieſer Wendung, im Stil wie im Gedanken, macht 
den Fall bereits verdächtig. Ganz ſuſpekt aber wird er, wenn 
man hört, daß das Dokument überhaupt nicht exiſtiert. Dem 
Gericht lag nur eine Photographie vor, überreicht vom Spitzel⸗ 
dienſt. Die Akten, die das Dokument enthalten müßten, über⸗ 
reichte der Oppelner Oberregierungsrat, Graf Matuſchka — das 


Die Beantwortung dieſer Frage führt bereits tiefer in die ober⸗ 


dienſt“, es beſteht auch ein deutſcher „Abwehrdienſt“. Die beiden 


Maonſtreleiſtuſig zu vollbringen, ſchien ihm an der Zeit. Er hörte 
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tele, 4 L. tea tente llheilch: . wirtschaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen z. s. 2 0. 0. we Lwowie. 
3,00 zt, — Monatlich: 1,20 21. 
Einzelfolge: 30 Groſchen 


Folge 31 


Nicht Lebensgenuß ſei die Loſung, ſondern Leiſtung, | 
Dienſt am Ganzen für jeden, welchen Platz er auch ein- 
nimmt. An dieſem Maß werde jeder gemeſſen; wer ihm 


genügt, iſt ein voller Volksgenoſſe, welchen Standes auch 


immer; aber auch nur er! 


Aue 
Der Arektor des Deutschen Volksbundes, für Poln. 


Fuhnenflucht vor Gericht 


Fünf Monate Gefängnis mit zweijähriger Bewährungsfriſt. — Be: 


Kattowitz, Ende Juli. 

Der Führer des Deutſchen Volksbundes für Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, Otto Ulitz, wurde nach viertägiger Verhandlungsdauer 
durch das hieſige Bezirksgericht en angeblicher Beihilfe zur 


Entziehung vom Militärdienſte zu fünf Monaten Gefängnis mit 


zweijähriger Bewährungsfriſt verurteilt. Seine Verteidiger: Dr. 


gegen das Urteil Reviſion eingelegt. 
* * * 

Der ſoeben beendete Prozeß gegen Ulitz iſt von ganz be⸗ 
ſonderer Bedeutung, da die Beweisurkunde als gefälſcht erkannt 
wurde. Dennoch hat ſich das Gericht auf fie geſtützt und den 
Angeklagten zu obiger Strafe verurteilt. Was wird Otto Alitz, 
dem Führer des Deutſchen Volksbundes für Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien, der Organiſation der Deutſchen in der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien zur Wahrung ihrer kulturellen Rechte, zugeſchoben? Er 
hätte einem Bätkergeſellen, den er niemals ſah, zur Flucht vor 
dem polniſchen Heere verholfen. Er hätte ihm eine Beſcheinigung 
ausgeſtellt, des Wortlauts: „Hiermit beſtätigen wir, daß Herr 
Viktor Bialucha, geb 1903, Mitglied unſeres Vereins iſt. — Er 
iſt deutſchgeſinnt und militärpflichtig und deswegen muß er nach 
Deutſchland flüchten. Der Vorſtand. Ulitz.“ 

„— — und deswegen muß er nach Deutſchland flüchten“, die 


Dokument war nicht darin. Niemand auf der Welt hat es ge⸗ 
ſehen, außer jenem Spitzel Pielawski, der es angeblich photogra⸗ 
phierte. Ehemals polniſcher Offizier, wegen Urkundenfälſchung 
degradiert. 5 

Wie will Pielawski zu dieſem Schriftſtück gekommen ſein? 


ſchleſiſchen Grenzverhältniſſe hinein. Ein ſchwarzes Kapitel tut 
ſich auf: die Spionage. Es beſteht ein polniſcher „Nachrichten⸗ 


Organiſationen „überwachen“ einander. Ihre Mitglieder find — 
der Beruf bringt es mit fi — nicht immer im Beſitze einer fixen 
Weltanſchauung und oftmals — auch das liegt im Beruf — um 
ſchönes“ Material verlegen. Pielawski war degradiert; eine 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 


Nachdruck nur mit Quellenaugabe gejtattet. 
Schriftleitung und Verwaltung: 


Lemberg, am 4. Ernting (Auguſt) 1929 
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von den vielen, die den Militärdienſt ſcheuen, er hörte auch da⸗ 
von, daß man den Volksbund verdächtige, Deſertionen zu begün⸗ 
ſtigen. Daß Alitz im Schleſiſchen Seim für die Wiedereinführung 
der Dienſtpflicht geſtimmt hatte, überhörte Pielawski. Er ſuchte 
und fand die Freundſchaft zweier Stenotypiſtinnen, die im Volks⸗ 
bund beſchäftigt waren. Von ihnen erhielt er — nach ſeiner An⸗ 
gabe — täglich zweihundert bis dreihundert Dokumente, die der 
polniſche Nachrichtendienſt in der jeweils folgenden Nacht photo⸗ 
graphierte. Unter dieſen Dokumenten, ſagt Pielawski, befand 
ſich auch die Beſcheinigung für Bialucha Viktor, der „deswegen 
nach Deutſchland flüchten muß“. 

Wie vorſichtig muß der Volksbund operiert haben, wenn aus 
täglich zweihundert bis dreihundert Dokumenten von ſo arg⸗ 
wöhniſchen Augen, wie es die der Polen find, nicht mehr heraus- 
zuleſen war, als eine einzige Verdächtigung. Ueber deren Cha⸗ 
rakter noch zu ſprechen bleibt. Wie ſachlich muß der Volksbund 
gearbeitet haben, wenn der Wojewode Grazynski keinen Grund 
zur Auflöſung des Volksbundes fand, obwohl er ſeit Oktober 1926 
Tag für Tag auf der Lauer liegt. Wie nahe liegt die Vermu⸗ 
tung, daß der Prozeß gegen Alitz konſtruiert wurde, nicht um 
Ulitz, ſondern um den Volksbund zu beſeitigen. Wie ſehr ver⸗ 
ſtärkt ſich dieſe Vermutung angeſichts der Kattowitzer Richter, die 
zu einer Verurteilung kommen wollten, um jeden Preis. 

Das bewies die Zeugenvernehmung vom zweiten Tage ab, 
das beweiſt das Urteil und ſeine mehr als karge Begründung. 
Von den Belaſtungszeugen hat nicht ein einziger das Dokument 
geſehen, nicht der Hauptmann Cychon, nicht der Hauptmann Lis. 
Nur eben — Pielawski. Auf Grund dieſes Zeugen, dem zwanzig 
andere gegenüberſtanden, wurde das Dokument „als echt aner⸗ 


kannt“. 


Der frühere Sejmmarſchall Wolny erklärte dem Gericht, daß 

das Dokument gefälſcht ſei. Wolnys Ruf iſt groß, ſeine Inte⸗ 
grität in Oberſchleſien ſprichwörtlich. Aber Wolny gehört zur 
polniſchen Oppoſition, alſo fiel ſein Zeugnis nicht in die Wage. 
Entgegen dem von dem Staatsanwalt geladenen Graphologen er⸗ 
klärten zwei unabhändige und angeſehene Schriftſachverſtändige, 
aus der vorliegenden, kleinen und undeutlichen Photographie 
Folgerungen zu ziehen, heiße lügen. Ihr Gutachten blieb belang⸗ 
los, die Echtheit wurde unterſtellt. Eine Reihe deutſcher Zeugen 
erklärte unter Eid, daß eine Veſcheinigung dieſer oder ähnlicher 
Art niemals ausgeſtellt worden ſei, nicht von Ulitz, nicht von 
anderen. Daß der Wortlaut den Beſtrebungen der Minderheit, 
die Wortfolge den ſprachlichen Gepflogenheiten der Deutſchen 
widerſpreche. Die Nationalität dieſer Zeugen und ihre Glaub⸗ 
würdigkeit kompenſierten einander. Ulitz ſelbſt bat, man möge 
ihn doch für zu klug halten, als daß er um eines ihm unbekann⸗ 
ten Bialucha willen das Schicksal der deutſchen Minderheit aufs 
Spiel ſetzen würde. Seine Ausführungen blieben, als die des 
Angeklagten, unbeachtet. 
Für jeden im Saal war erwieſen, daß die Beſcheinigung des 
Bäckergeſellen Bialucha gefälſcht war. Nur für das Gericht — 
hier wird die Formulierung ſchwer. Glauben die Richter, die 
in Polen bekanntlich jederzeit abſetzbar ſind, ernſtlich an die Echt⸗ 
heit des Dokuments? Kann dieſe Verurteilung überhaupt ge⸗ 
wertet werden als das Ergebnis juriſtiſcher Erwägungen? 

Wer die Verhältniſſe kennt, weiß: Politiſche Erwägungen 
gaben den Ausſchlag. Erwägungen, die an den ſchleſiſchen Wofe⸗ 
woden Grazynski denken laſſen. Der übrigens in dieſen Tagen 
ſeinen Urlaub unterbrach. 
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> erſcheint ſehr fraglich. Zurückgewieſen müſſen die franzöſiſchen 

Was die Woche Neues brachte Vorſchläge werden, die auf eine Teilung des Konferenzſtoffes 

3 N hinarbeiten, d. h. zunächſt Deutſchlands Verpflichtungen feſtlegen 

Frankreichs Ellenbogen⸗Politil. — Poincaree regiert weiter. — En wollen, um dann ſpäter die Räumungsfrage zu erledigen bezw. 

vorſichtiger Tributbericht. — Die Ertrankung des deutſchen Reichs. nicht zu erledigen. Deutſchlands Vertrauen iſt ſo oft getäuſcht 
kanzlers. — Das Blaue Band der „Bremen“. Vermittlungs⸗ 


worden, daß dieſer allzu plumpe Ueberrumpelungsverſuch 
verſuche in Oſtaſien. Frankreichs wohl verſtanden wird. In Frankreich ſelbſt legt 
Lemberg, den 28. Juli 1929. 


man großen Wert darauf, daß Poincaree ſelbſt noch 3 
: = TER ; Tributfrage und die Räumungsangelegenheit bereinigt. ie 
Die franzöſiſche Politik mit ihrer Miſchung von ſtarrer Bru⸗ 5 2 : } 3 
orität und ibealiftiiher Vernebelung der Ziele hat in der Nach- Linksoppoſition hat daher der Regierung Poincaree noch einmal 
kriegszeit einen Erfolg nach dem andern errungen. Die Ab eine knappe Mehrheit von 8 Stimmen überlaffen, durch 
lehnung Londons als Tagungsort der neuen Kon: 


die ein Negierungsſturz vermieden iſt, die aber andererſeits ein 
ſerenz iſt eine umſo größere Unliebenswürdigekit, als die ſoge⸗ deutliches Stimmungszeichen darftellt. Die Kammerausſprache 
nannte Sachverſtändigenkonferenz doch in Paris ſtattgefunden 


iſt ſo langwierig und hitzig geweſen, daß Poincaree ihr zum 
1 Pen 5 1273 iſe | Schluß rein phyſiſch erlegen iſt. 
hat. Die fra Oeffentlichkeit bis in die offiziöſen Kreiſe gast 8 s E 
hinein . Hehl daraus gemacht, daß ſie der neuen Auf den üblichen optimiſtiſchen Ton ift der Bericht des Tri⸗ 
engliſchen Regierung mit ausgeſprochener Abneigung gegenüber⸗ butagenten geftimmt. Der neue Zwiſchenbericht läßt die deut⸗ 
ſteht. Paris wünſcht nicht, daß die politiſche Konferenz unter dem liche Abſicht erkennen,. alle Senſationen zu vermeiden. Auch in 
Vorſitz Englands, des Gaſtgebers in London, ſtattfindet. Die | feinem kritiſchen Teil iſt er in ſeiner endgültigen Faſſung kei⸗ 
engliſche Regierung zeigt ihre Verſtimmung dadurch, daß ſie die neswegs ſo agreſſiv gegen die Finangpolitit des deutſchen Rei⸗ 
Nichtteilnahme der Miniſterpräſidenten Macdonald ankündigt.] ches, wie es zunächſt nach Zeitungsſtimmen aus Paris den An⸗ 
Im übrigen hat Frankreich bisher gar keine Urſache gehabt, der | ſchein haben konnte. Die Tätigkeit dieſes unsichtbaren Beherr⸗ 
5 Haltung der engliſchen Regierung zu mißtrauen. Die von amt: ſchers Deutſchlands neigt ſich ihrem Ende zu und geht an das 
= licher engliſcher Seite abgegebenen Erklärungen, z B. in der | Grenium der Tributbant über, ſobald der Poung⸗Plan unter 
RNäumungsfrage, laſſen von der programmatiſchen Haltung Dach gebracht iſt. Die Erkrankung des Neichskanzlers Müller, 
= der Arbeiterpartei, wie fie vor den Wahlen ſich offen⸗ 


der ſich einer ſehr gefährlichen Gallenblaſenoperation unter 
barte, nichts mehr erkennen. Dieſe Erklärungen ſind entweder ziehen mußte, bedeutet für Deutſchland angeſichts der dauernd 
ſo gewunden und im Tone der hergebrachten Diplomatie gehal⸗ | angefpannten ſchwierigen internationalen Lage und der immer 
ten, daß ſie jede Auslegung zulaſſen, oder fie decken ſich wörtlich] wieder neu zu treffenden wichtigen Entſcheidungen einen ſchwe⸗ 
mit dem franzöſiſchen Standpunkt. Es muß einigermaßen be⸗ ren Schlag. Reichskanzler Müller iſt auch in der Koalitionspo⸗ 
fremden, daß der engliſche Außenminiſter Henderſon ſich öffentlich | litit beſonders ſchwer zu entbehren. Das deutſche Volk hat in 
für die ſogenannte Feſtſtellungs⸗ und Vergleichskommiſſion feits | diefen ſchweren Zeiten des Druckes und der Entſcheidung über 
gelegt hat, ohne über die Dauer der Kommiſſion ſich zu äußern. eine ungeheuerliche Belaſtung auf drei Generationen hinaus 
Dieſe und ähnliche Vorgänge laſſen nicht erkennen, daß die neue mit beſonderer Freude die Siegeskunde des neuen Lloyddampfers 
engliſche Regierung die Abficht hat, aus der Linie der Frankreich 


„Bremen“ vernommen! Die weltbekannte deutſche Schiffahrts⸗ 
25 jeden Preis ergebenen Chamberlain⸗Politit herauszu- linie hat das Blaue Band des Ozeans von der engliſchen Maure⸗ 
chwenken. 


tania⸗Linie übernommen, und es heißt, daß von den beſtehen⸗ 
i N kreichs, Brüſſel als Konferenzort einzu: | den Großdampfern Io leicht feiner in der Lage ſein dürfte, dies 
wu * Wage af ne Fr 8 ſen neuen Rekord zu überbieten. Allerdings haben ſowohl Eng⸗ 
In Brüffel ift die Atmosphäre noch bedeutend ungünſtiger als land wie Amerika Schiffe im Ausbau, die dazu beſtimmt wer⸗ 
in Paris. Die Erfahrungen, die Deutſchland während der Pa- den follen, in den Wettkampf um die ſchnellſte Waſſerverbindung 
riſer Konferenz hinſichtlich der örtlichen Stimmungsmache erlebt 


einzugreifen. 
hat, dienen als Warnung vor Brüſſel, wo man immer noch am Der ruſſiſchchineſiſche Konflikt iſt trotz des Eingreifens der 
ausgeſprochenſten unter allen Städten Europas in einem geiſti⸗ Großmächte unter Führung Amerikas noch nicht einer Löſung 
gen Kriegszuſtande lebt. Die Hetztundgebungen der letzten Tage | oder auch nur dem Wege zu einer Löſung entgegengeführt wor⸗ 
in Löwen machen Belgien für Deutſchland als Konferenzland | den. China hat das Anklagematerial gegen die ruſſiſchen Be⸗ 
vollends unmöglich. Für Deutſchland kann nur, nachdem London | amten veröffentlicht. In Amerika ſcheint man der Anſicht zu 
von den Franzoſen in ziemlich ungehobelter Form abgelehnt wor- ſein, daß Rußland in die Abberufung der bisherigen Beamten 
den ift, eine Stadt auf neutralem Boden, in Holland, in der einwilligen müſſe, daß es aber berechtigt ſei, neue Beamte zu 
Schweiz, oder eine Stadt in Deutſchland ſelbſt in Frage kommen. entſenden, die ſich verpflichten müffen, ſich jeder politiſchen Be⸗ 
Ob der Termin des 6. Auguſt noch innegehalten werden kann, tätigung zu enthalten. Von entſcheidender Wichtigkeit iſt die 


N 


wi 


Vom Vater hab ich die Natur, 


Des Lebens ernſtes Führen, 
x Goethes Frauengeftalten Vom Mütterchen die Frohnatur, 
3 Von Lilli Kipper. Die Luſt zu fabulieren. 
x Wollte ich über alle Frauen ſchreiben, die in Goethes Leben Als Frau Katharina Eliſabeth pn am 28. Auguſt 1749 
getreten ſind, müßte ich wahrſcheinlich ein ganzes Buch füllen. ihrem Wunderkinde Wolfgang das Leben ſchenkte, war ſie 


Goethe hat nicht nur Frauen kennen gelernt, er hat auch über noch nicht ganz neunzehn Jahre alt. Sie war mit allen Gaben 
Frauen geſchrieben und hat ſie beſungen und hat obendrein wahr⸗ der Natur, körperlich und geiſtig ausgeſtattet. Ihr Unterricht 
ſcheinlich auch noch Frauengeſtalten erfunden. Zwiſchen den | War unter den damaligen Verhältniſſen nicht befriedigend, aber 
Frauen ſeiner Bekanntſchaft und denen ſeiner Werke beſteht ein | ihr natürlicher Verſtand, die günftigen Verhältniſſe, in die fie 


5 De 2 8 durch ihren Gatten geriet, ſowie ihr Eifer im Leſen guter Bücher 
inniges Verhältnis, d. h. er hat die Frauen ſeiner Bekanntſchaft machten es ihr möglich, ſtets zu ihrem Vorteil zu erſcheinen. Sie 
oft und oft in ſeinen Werken verewigt, freilich auf die Weile, daß verſtand es, Heiterkeit und eine behagliche Stimmung um ſich zu 


er andere Namen geſetzt und daß er die geſchauten Geſtalten verbreiten. Auch eine andere Eigenſchaft feiner Mutter ft auf 
iDealifiert und Eigenſchaften der einen mit den Eigenſchaften | den Sohn übergegangen: Die Scheu vor allen unangenehmen 
der anderen verquickt hat. Da ich in einem kurzen Zeitungsauf⸗ Eindrücken und das Beſtreben, ſich von ihnen fernzuhalten. 
ſatz Goethes Frauenbekanntſchaften weder ganz noch ſeine weib⸗ Auch die Freunde an der Muſik hatte Goethe von der Mutter 
lichen Muſengeſtalten behandeln kann, will ich nur einen flüch⸗ geerbt. In ſeinen Werken glaubt man Frau Katharina im 
tigen Ausflug in Goethes Frauenwelt verſuchen und wenigſtens „Götz von Berlichingen“ als Eliſabeth und in Hermanns Mutter 
8 einige dieſer Glücklichen, die durch die Berührung mit dem in „Hermann und Dorothea“ zu erkennen. 
Geiſtesrieſen Goethe unſterblich geworden ſind, behandeln, andere Neben ſeiner Mutter hat von den weiblichen Weſen, mit 
wenigſtens nennen. — Den Ehrenplatz in dieſer Welt von denen Goethe verkehrte, ſeine Schweſter den größten Einfluß auf 
großen, ſchönen, ſchwachen Frauen nimmt ohne Zweifel | ihn ausgeübt. Sie ſtand mit dem Bruder, welcher ein Jahr 
Goethes Mutter ein; denn ſie war nicht nur eine vortreffliche] älter war, in innigſtem traulichen Verhältnis. 


z Frau ſchlechtweg, fie hat dem größten Dichter ves deutſchen Goethe ſchreibt in ſeiner Selbſtbiographie: „Von halb lebens⸗ 
. Volkes auch die dichteriſche Begabung vererbt. Ich erinnere luſtigen, halb künſtleriſchen Streifpartien, welche ſich in urzer 
5 au die berühmt gewordenen Verſe: RE Zeit vollbringen ließen, ward ich jedoch wieder nach Haufe ges 
= 
5 
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Stellung Japans, das von China um unmittelbare Vermittlung 
angegangen worden iſt, und das durch den Beſitz der mandſchuri⸗ 
ſchen Südbahn ſehr ſtark an einer baldigen Beilegung intereſ⸗ 
ſiert iſt. Inzwiſchen ſtehen ſich an den Grenzen Truppen und 
Banden bewaffnet gegenüber, und irgendein Zwiſchenfall kann 
gefährlich werden, auch wenn jetzt feſtzuſtehen ſcheint, daß weder 
Ruß land noch China eine bewaffnete Entſcheidung herbeiführen 
wollen. 


Die Erweckung des Deutſchtumgedankens in Galizien 


(Erinnerungen an die deutſche Schutzarbeit vor 22 Jahren.) 
Von Obertierarzt Joſef Schmidt. 
(Schluß.) 

Die am 24. Heuert 1907 bei der k. k. Statthalterei in Lem⸗ 
berg eingereichten Satzungen des Bundes wurden mit Erlaß vom 
3. Erntings 1907 Zl. 92156 beſtätigt. Nun mußte die gründende 
Verſammlung des Bundes der chriſtl. Deutſchen in Galizien vor⸗ 
bereitet und durchgeführt werden. Es war dies keine leichte Ar⸗ 
beit, viel Sorge machte die Beſchaffung eines geeigneten Ver⸗ 
ſammlungsraumes in Lemberg. Die polniſche Preſſe ſetzte näm⸗ 
lich nach der Verſammlung in Grabowiez, nach welcher wir zum 
erſten Male mit einem Aufruf „An das deutſche Volk in Gali⸗ 
zien“ vor die Oeffentlichkeit traten, ein, in ganz ungerechtfertig⸗ 
ter Weiſe unſere Beſtrebungen zum Schutze des deutſchen Volkes 
in Galizien zu bekämpfen. Die Gründung des Bundes wurde in 
verleumderiſcher Weiſe als eine polenfeindliche Bewegung, die 
von ausländiſchen preußiſchen Werbern gemacht werde, hinge⸗ 
ſtellt; obwohl daran kein wahres Wort war, wurde doch der 
Zweck erreicht: die polniſche Bevölkerung noch mehr als bisher 
gegen das Deutſchtum in Galizien aufzuhetzen und manch einen 
ſchüchternen Deutſchen noch mehr einzuſchüchtern. In dieſer Not 
leiſtete uns das Volksblatt die beſten Dienſte, in ſachlicher und 
unerſchrockener Weiſe wurden die Leſer desſelben aufgeklärt, er⸗ 
mutigt und die Wahrheit verbreitet, die ſchließlich auch ſiegte. 
Durch das Entgegenkommen des rutheniſchen Turnvereines in 
Lemberg wurde uns deſſen großer Turnſaal als Verſammlungs⸗ 
raum zur Verfügung geſtellt. Die gründende Verſammlung 
. wurde nun für den 21. Scheidings 1907, Beginn 7 Uhr abends, 
feſtgeſetzt. Die Verſammlung war auf eingeladene Teilnehmer 
beſchränkt, um von vornherein ungebetene Gäſte fernzuhalten. 
Dank der zielbewußten eineinhalbjährigen Vorarbeit waren bis⸗ 
her bereits an 1000 Deutſche aus Brigidau, Bruckenthal, Gelſen⸗ 
dorf, Kranzberg, Ugartsthal, Reichenbach, Auguſtdorf, Pöchers⸗ 
dorf, Hartfeld, Königsau, Kaiſersdorf, Münchenthal, Mikulsdorf, 
Ottenhauſen, Weißenberg, Wieſenberg, Ludwikowowka, Dornbach, 
Stanislau, Lipnik, Krakau, Przemysl und Stryj als Mitglieder 
für den Bund gewonnen worden. An Spenden waren vom 8. 
Heuert 1907 bis 20. Scheidings 1907 für den Bund 324 Kronen 


zogen, und zwar durch einen Magnet, der von jeher auf mich 
einwirkte: es war meine Schweſter. Dazu kam noch: der kiebe⸗ 
volle ernſte Vater hegte eine eherne Strenge. Dagegen eine 
Mutter, faſt noch ein Kind, welche erſt mit ihrem Aelteſten zum 
Bewußtſein heranwuchs. Unter dieſen Umftänden war es natür⸗ 
lich, daß ſich Schweſter und Bruder feſt aneinander ſchloſſen. Wie 
in den erſten Jahren bei Spiel und Lernen blieb dieſes Ver⸗ 
trauen auch ſpäter. Sie hatte großen Einfluß auf den Bruder. 
So hat ſie ihn 3. B. auch zur Ausführung des Götz von Berlichingen 
angetrieben. Ihre Ehe war weniger glücklich und ſie ſtarb früh. 


Anna Maria Schönkopf, die er durch ſeine Eiferſucht ge⸗ 
radezu marterte, und die das Verhältnis löſte, verdanken wir 
das Luſtſpiel „Die Laune des Verliebten“. 

Ich komme zu einer Geſtalt, die nicht nur unſere größte Teil⸗ 
nahme findet, die auch den nachhaltigſten Einfluß auf ſein Schaf⸗ 
fen ausgeübt hat. Das iſt die Pfarrerstochter Friederike Brion 
aus Seſenheim. Wir erkennen in ihr das unglückliche Gretchen 
in Fauſt. Auch mehrere Gedichte verdanken dieſer Bekanntſchaft 
ihr Entſtehen. Goethe hat im Hauſe ihrer Eltern häufiger 
verkehrt und war dort ein gerngeſehener Gaſt. Leider waren 
dieſe Beſuche für die Familie nicht von Segen. 

Friederike war ein ungemein liebes und anziehendes Ge⸗ 
ſchöpf, vermochte aber Goethe trotzdem nicht dauernd zu feſſeln. Sie 
iſt unverheiratet geſtorben und auf ihrem Grabſtein iſt zu leſen: 

„Ein Strahl der Dichterſonne ſtreifte ſie, 
Der ihr Anſterblichkeit verlieh“ 


eingelaufen, außerdem auch viele Spenden für das Deutſche 
Volksblatt. Die Bewegung zum Wohle und Schutze des zerſtreut 
in Galizien ſiedelnden deutſchen Volkes hatte demnach bereits 
feſte Wurzeln gefaßt, bevor noch die Gegner davon etwas er⸗ 
fahren hatten. Die gründende Verſammlung am 21. Scheidings 
1907 in Lemberg war von 400 Deutſchen aus Galizien und eini⸗ 
gen Gäſten aus dem Buchenlande beſucht und zwar: Univ.⸗Prof. 
dr. Rudolf Scharitzer, Obmann des Vereins der chriſtl. Deut⸗ 
ſchen in der Bukowina, Direktor Edmund Leo, Schriftleiter der 
Bukowinager Nachrichten Viktor Ingomar; Vertreter der akade⸗ 
miſchen Burſchenſchaft „Arminia“ in Tſchernowitz und der Wan⸗ 
derredner des Vereins der chriſtl. Deutſchen i. d. Bukowina Dr. 
Stark. Begrüßungsſchreiben ſandten: der Deutſche Volks⸗ 
rat in Bielitz⸗Bigla, der Bürgerverein in Biala, Dr. 
Förſter und Genoſſen (Berlin), Abgeordneter v. Land⸗ 
wehr, die Reihsr. Abg. Neſchmann und Skedel, Dr. 
Winterſtein (Kaſſel), Reichr. Abg. Ed. v. Stransky 
Dr. Rudolf Scharitzer, Obmann des Vereins der chriſtl. Deut⸗ 
ſchen in N.⸗Oeſterreich, Dr. Titta für den Deutſchen Volksrat 
für Böhmen, der Verein „Südmark“ in Graz, der Bund der 
Deutſchen in Böhmen, der Verein zur Erhaltung des Deutſchtums 


in Ungarn, Lehrer Frank (Prag), Fritz Kipper (Illiſcheſtin), 


Prof. Martin Hennig (Prag), Lehrer Schweitzer und Pfarrer 
Hauſt (Hliboka). Dieſe Verſammlung nahm einen würdevollen, 
begeiſterten Verlauf; wer ſie mitgemacht hat, der wird ſich, ſo 
wie ich, an dieſes große bedeutende Erlebnis ſtets mit Freude 
erinnern. Pfarrer Gorgon führte den Vorſitz. Polizeikommiſſar 
Neubeck, Profeſſor Dr. Scharitzer, Direktor Leo, Landwirt 
Joſef Kolb (Brigidau), Pfarrer Theodor Zöckler hielten 
treffende Anſprachen, aus denen die Liebe zum Volke, der feſte 
Wille zur Einigkeit, die Notwendigkeit und der Zweck der Grün⸗ 
dung des Bundes zum Ausdruck gebracht wurden. Hierauf wurde 
die Wahl des erſten Vorſtandes des Bundes vorgenommen; zum 
Obmann wurde Lehrer Karl Kühner (Lemberg) gewählt. 
Während der Wahl des Vorſtandes ermahnten polniſche Mittel⸗ 
ſchüler die verſammelten Deutſchen an den blinden Haß mancher 
polniſchen Kreiſe gegen das Deutſchtum dadurch, daß ſie vom Hofe 
aus große Steine durch die Fenſter des Turnſaales in den Ver⸗ 
ſammlungsraum warfen. Der anweſende Regierungsvertreter 
ſorgte in dankenswerter Weiſe dafür, daß dieſe „mutigen“ jun⸗ 
gen Männer nach ihrer Kulturtat Neißaus nehmen mußten, die 
Verſammlung weiter nicht mehr geſtört wurde und die Teilneh⸗ 
mer auch am Heimwege keiner Gefahr ausgeſetzt waren. 

Der „Bund“ war gegründet; das deutſche Volk in Galizien 
hatte jetzt neben einer allgemeinen deutſchen Zeitung auch einen 
gemeinſamen deutſchen Schutzverein zur Förderung und Erhal⸗ 
tung des deutſchen Volkstums, der deutſchen Kultur und Wirt⸗ 
ſchaft in Galizien. Dem neuen Verein harrten viele und ſchwere 
Arbeiten; dies brachte auch der Vorſitzende in ſeiner Schlußan⸗ 
ſprache zum Ausdruck, indem er mit der Mahnung ſchloß: „Gute 
und wahre Worte haben wir heute viele gehört, nun laßt uns 
Taten ſehen!“ Innerlich befriedigt, begeiſtert, ermutigt und 


Frau Lotte in „Werthers Leiden“ iſt Fräulein Buff. Die 
Aehnlichkeit der Geſtalt in der Dichtung mit den Verhältniſſen 
Charlotte Buff iſt ſehr auffallend. 

Seine ehemalige Braut hieß Lilli Schönemann. Er hat 
ſpäter oft bedauert, dieſes Mädchen aus ſehr gutem Hauſe 
nicht geheiratet zu haben. 
lyriſche Dichtung einigen Einfluß. 


Tief einſchneidend in Goethes Leben war die Bekanntſchaft 


mit Frau Charlotte v. Stein die Gemahlin eines Hofbeamten in 
Weimar. Durch ſie kam er in die Hofgeſellſchaft und auch Dich⸗ 
tungen, wie die Iphigenie und die Geſtalt der Marianne in 
den Geſchwiſtern zeigen die Spuren dieſes Verhältniſſes. Er 
hat ſich ſpät und ſchwer und erſt unmittelbar vor ſeiner 
Italienreiſe von der Stein losgeſagt. 

In den Werken Goethes begegnen wir dem Klärchen und 
der Margarethe im Egmont, den beiden Leonoren im Taſſo, 
Eugenie in der natürlichen Tochter, Marianne, Madame Melina, 
Philine, Aurelie, Mignon, Natalie und Thereſie in Wilhelm 
Meifter, Dorothea in Hermann und Dorothea, dem Gretchen im 


Fauſt. In den Wahlverwandtſchaften finden wir Oltilie, deren 


Original Minna Herzlieb iſt, die den alternden Dichter nicht 
mehr mochte, ferner Charlotte und Luciane. =: 
Klärchen iſt eigentlich kein niederländiſches Mädchen des 
ſechzehnten Jahrhunderts, ſondern in ihrem ganzen Weſen ein 
deutſches Mädchen aus Goethes Jugendzeit. : 
Margarethe iſt die Statthalterin der Niederlande, die 
Schweſter Philipps II. Leonore von Eſte war die Tochter des 


Sie hatte beſonders auf eine 
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moraliſch geſtärkt, wie nach einem Gottesdienſte, traten die Teil- 
nehmer den Heimweg an, mit dem feſten Vorſatze, in der Heimat 
das Werk zum Schutze des deutſchen Volkes in Galizien auszu⸗ 
bauen. In erſter Reihe wurden in den einzelnen Siedelungen 
Ortsgruppen des Bundes gegründet, unabläſſig neue Mitglieder 
geworben; ein ganz neues Leben, friſcher Geiſt und Mut zog jetzt 
in die deutſchen Dörfer ein. In verhältnismäßig kurzer Zeit 
wurden in vielen deutſchen Dörfern eigene „deutſche Häuſer“ ge⸗ 
baut, neue deutſche Schulen errichtet, deutſche Raiffeiſenkaſſen ge⸗ 
gründet, deutſche Büchereien, und außerdem gab der Bund vom 
Jahre 1909 an, einen eigenen muſtergültigen Buch⸗Zeitweiſer für 
Deutſchgalizien heraus. Dem Bunde und dem Volksblatte er⸗ 
ſtanden immer mehr begeiſterte, tüchtige Mitarbeiter und An⸗ 
hänger, ſo daß die vom Polizeikommiſſär Paul Neubeck, Tier⸗ 
arzt Joſef Schmidt und Genoſſen ins Leben gerufenen deut⸗ 
ſchen Schutzwerke bereits ſo ſtark und feſt daſtanden, daß die 
ſtrafweiſen Verſetzungen des Polizeikommiſſärs Neubeck nach Hu⸗ 
ſiatyn und meiner im Jahre 1908 nach Komorn in Ungarn kei⸗ 
nen Schaden mehr anrichten konnte. Wir beide blieben auch in 
der Ferne Mitarbeiter an unſeren Werlen und bis heute und in 
Zukunft treue Freunde des deutſchen Volkes in Galizien. Heil! 


Zukunſtsſorgen 


Die Frage: Was fangen wir mit der Jugend an? iſt bren⸗ 
nend und wird mit jedem Jahre brennender. Welcher Beruf ſoll 
der Junge ergreifen, wie ſoll er ſich eine Zukunft fhaffen? Be⸗ 
ſonders auf dem Lande, wo die Kinderzahl noch größer iſt, weiß 
der einzelne nicht, was er mit den herangewachſenen Kindern 
machen ſoll. 

In früheren Jahren wurde des öftern noch durch Ankauf von 
Feld bezw. von Wirtſchaften, durch Abwanderung nach Poſen 
uſw. die Frage gelöſt. Heute iſt weder das eine noch das an⸗ 
dere möglich. Früher widmeten ſich auch mehr Jungens dem 
Studium als heute. Das Studieren bietet ja auch heute noch 
einen Lebensweg. Ebenſo iſt das Handwerk oft ein Ausweg in 
dieſer Frage. , 

Das Handel und Gewerbe in unſerem Lande auch für die 
Deutſchen geſchaffen find, ſcheinen ſich die meiſten unſerer Volks⸗ 
genoſſen nicht bewußt zu ſein. Wenn in allen unſern Ko⸗ 
lonien die Deutſchen den Handel inne hätten, an ſich nehmen 
würden, ſo könnte noch mancher Junge ſeine Exiſtenz finden. 
Die Deutſchen nehmen es jedoch ſcheinbar als ein Naturgeſetz an, 
daß etwa nur der Jude den Handel zu betreiben hat und Deut⸗ 
ſche keine Kaufleute ſein dürfen oder können. Sie finden ſchein⸗ 
bar nicht den Mut dazu, ſich dem Handel zu widmen, ſie haben 
zu wenig Vertrauen zu ſich ſelber und zu ihren Volksgenoſſen. 
Das letztere vielleicht auch mit einem gewiſſen Recht. Die Deut⸗ 
ſchen gehen lieber zum Fremden kaufen als zum Deutſchen, eine 
beſchämende Tatſache, die aber dennoch nicht davon abhalten 
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follte, den Kaufmannsſtand zu wählen. In jeder Gemeinde 
müßte es nicht bloß deutſchſprechende, ſondern auch d eutſch⸗ 
fühlende und deutſchhandelnde Männer geben, die 
ſolche Vorkämpfer des deutſchen Kaufmannſtandes unterſtützen; 
mit der Zeit folgen die andern nach. Iſt einmal der Anfang ge⸗ 
macht, behaupten ſich einmal einige Kaufleute, dann iſt der Weg 
frei für den deutſchen Kaufmannsſtand, wo ſo mancher nach ſei⸗ 
ner Begabung ſein Brot finden kann. 

Die große wirtſchaftliche Bedeutung der Genoſſenſchaften, die 
von allen Völkern richtig eingeſchätzt wird und die bei ihnen 
eine große Entwicklung nehmen, wird von unſeren Koloniſten 
noch immer nicht erkannt. Abgeſehen davon, daß ſie unſere Land⸗ 
leute wirtſchaftlich ſtärkten, würden ſie ſo manchen unſerer jun⸗ 
gen Leute eine. Exiſtenz bieten. Geiſtige Beſchränkung, Partei⸗ 
hader, Mißtrauen und Mißgunſt, die inneren Feinde unſeres 
Deutſchtums ſind die Hinderniſſe für die weitere Gründung der 
Genoſſenſchaften. Andererſeits muß aber zugegeben werden, daß 
uns auch die geeigneten Männer mit fachlicher Ausbildung feh⸗ 
len, welche dieſe leiten könnten. Es müßten junge Leute be⸗ 
ſonders dafür herangebildet werden, die dann den Aufbau und 
Ausbau des Genoſſenſchaftsweſens in die Wege leiten ſollen. 

Solange die Genoſſenſchaften noch nicht beſtehen, könnten 
Einzelne oder offene Geſellſchaften von zwei, drei Mitgliedern, 
die z. B. Klee, Oelkuchen, Kohle, Kleie u. a. waggonweiſe be⸗ 
ziehen, ein ſtändiges Lager davon halten und im Kleinen an die 
anderen verkaufen; mit anderen Worten, dasſelbe tun, was der 
jüdiſche Kaufmann tut. In großen Gemeinden, wo der Ver⸗ 
brauch dieſer Artikel ziemlich umfangreich iſt, könnte ſich ſolch ein 
Geſchäft ſchön entwickeln in Anbetracht deſſen, daß auch viel von 
Nachbargemeinden, auch von den rutheniſchen gekauft werden 
würde, ſobald das Geſchäft ſich eingeführt hat und die Preiſe 
konkurrenzfähig ſind, was durch Bezug aus erſter Quelle ja nicht 
ſchwer ſein dürfte. Auch Eiſenwaren, Küchengeſchirr, Schnitt⸗ 
waren, Leder uſw. find Handelsartikel, die in jeder Gemeinde 
Abgang haben. 

Bei etwas mehr Einigkeit und Erſtickung der Mißgunſt 
könnte ſich ein deutſcher Kaufmannsſtand entwickeln. 


natürlich eine Lehrzeit bei einem ordentlichen Kaufmann mit⸗ 
machen, dadurch, daß ſie in Geſchäften in Lemberg oder ſonſt in 


einer Stadt eintreten und dort ihr Fach lernen. Wenn man in 


Anbetracht zieht, daß die meiſten dieſer Kaufleute auf dem Lande 
noch etwas Feld beſitzen und es bewirtſchaften, ſo kann dies mit 
dazu beitragen, eine auskömmliche Lebensunterhaltung zu 
bieten. 

Warum ſollen unſere Deutſchen nach Amerika uſw. auswan⸗ 
dern und warum andern das Monopol des Handels laſſen? 
Warum kann es nicht umgekehrt ſein? Und was ſoll mit unſern 
herangewachſenen Mädchen geſchehen, wenn die jungen Männer 
abwandern? 


Herzogs Alfons von Ferrare. Leonore Sanwitale führte ich nur 
mit ihrem Namen an. Eugenie iſt die natürliche Tochter des 
Herzogs, eines nahen Verwandten des Königs Ludwig. Ma⸗ 
rianne im Meiſter iſt eine liebliche Schauſpielerin, Melina, 
Philine, Aurelie und Mignon find ſpätere Geſtalten dieſes Ro- 
mans. Dorothea iſt die Frauengeſtalt eines der koſtbarſten Werke 
Goethes, nämlich des epiſchen Gedichtes Hermann und Dorothea. 

Eine, die den Dichter überſchwenglich anſchwärmte, war Bet⸗ 

Tina Brentano, die ſpätere Gattin des Dichters Achim v. Arnim. 

Ich komme endlich und zuletzt noch zu Chriſtiane Vulpius. 
Sie war die Schweſter des Verfaſſers des Räuberromanes Ri⸗ 
naldo Rinaldini und wurde nach Goethes Rückkehr aus Italien 
deſſen Lebensgefährtin. 1789 wurde ihm ſein einziger Sohn Au⸗ 
guſt geboren und 1806 ließ er ſich mit ihr kirchlich trauen. 

Die Nachricht von dieſem Verhältniſſe betrübte Frau von 
Stein ſo ſehr, daß ſie krank wurde. 

Erſtens wohl aus Eiferſucht, zweitens hieß es, Chriſtiane 
ſei außerordentlich ſchön, drittens konnte es ihr auch um den Ruf 
des großen Dichters und Staatsmannes gegangen ſein. 

Ehriſtiane war Goethe die beſte Frau, doch bedauern ihn 
noch heute viele, daß er ſtatt ein Kind aus guter Familie ſeine 
Haushälterin heiratete. Wir aber meinen, daß zu dem ganzen 
Goethe auch dieſe Chriſtine Vulpius gehört und können nicht 
wünſchen, fie wäre beſſer nicht in fein Leben getreten. So lange 
er lebte, wurden ſeine privaten Verhältniſſe und feine meaſchlichen 
Schwächen viel geſehen und beſprochen. Heute ſehen wir in ihm 
nur noch den Titanen unter den Geiſtern, der leben wird, ſo lange 
die deutſche Zunge klingt und fo lange es Deutſche geb en wi d. 


Sonne bis ans Ende 
„Du Käthe“, ſagt der Bauer 
Und winkt ſein Weib heran. 
„Ich fühl, es geht zu Ende. 
Mich kommt das Sterben an. 


Nach einmal in den Garten, 
Noch einmal in das Feld, 
Mein Sach noch einmal ſehen, 
Wie es mein Arm beſtellt!“ 


Und wankt auf ſeinen Acker 
Und geht durchs ganze Haus 
Und trinkt mit heißen Augen 
Die trauten Bilder aus. 


7 Er ſtreichelt Kalb und Füllen 
Und greift nach jeder Wand 
Und gibt zuletzt der Käthe 
Die rauhe Bauernhand. 


„Wie war der Weg verſchlungen, 
Wie ſteil ſo oft und rauh 

Und doch ſo kurz und heiter, 

Da ich nun rückwärts ſchau! 


Warſt geſtern noch ein Knöſpchen, 
Um das ich ſtritt und rang, 


Alle die⸗ 
jenigen, die ſich dem Kaufmannſtande widmen wollen, müßten r 


rr 


N 
i 
ä 
2 
Mi 
1 
k 
3 


Folge 31 


Abgeſehen davon, daß eine Auswanderung heute nur ſchwer 
nöglich iſt, ſo kann ſie auch nicht die Löſung der brennendſten 
‚ragen um unſere Zukunft bringen. Die Löſung dieſer und an⸗ 
deter wichtiger Fragen iſt eine Aufgabe des „Volksverbandes“, 
deſſen Notwendigkeit hierdurch mit begründet wird. 

Die jetzt immer mehr um ſich greifende Wirtſchaftsteilung 
Hafft ein Landproletariat, das in kurzer Zeit nicht mehr in der 
Jage fein wird, für die kirchlichen und kulturellen Einrichtungen 
zufzukommen. Man denke alſo bei Zeiten darüber nach! 

Der vorgeſchlagene Weg in das Handelsfach kann ſo wie 
früher der Weg in das Gaſtwirtsgewerbe vielen eine Zukunft 
bieten. C. S. 
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5 Hauswirtſchaftskurſe. 
Am 1. September d. J. eröffnet das „Herz⸗Jeſu⸗Stift“ 
in Krol. Huta (Wojewodſchaft Schleſien), ul. Katowicka 5, 
1.ſtaatlich genehmigte Hauswirtſchaftskurſe mit deutſcher Un⸗ 


terrichtsſprache; Dauer 1 Jahr. 2. Nachmittags⸗Kochlurſe; 
Dauer % Jahr. 3. Handarbeits⸗ und Weißnähunterricht; 
beliebige Dauer. Auswärtige Teilnehmerinnen finden gegen 
Penſionspreis im Hauſe Aufnahme. — Anmeldungen münd⸗ 
lich von 11—2 Uhr, ſchriftlich an die Hausoberin Frau Ba⸗ 
ronin Reitzenſtein, Krol. Huta, ul. Katowicka 5. 


Flehberg. (Namensfeſt des Gemeindedelega⸗ 
ten.) Am 29. Juni feierte Gemeindedelegat, Herr Peter Reit⸗ 
meier ſein Namensfeſt. Nach ortsüblichem Brauch wurden die 
Namensfeſtwünſche "a am Vorabend dargebracht. Kaum brach 
die Nacht herein, da eilten auch ſchon die Gratulanten herbei 
und brachten ihre Glückwünſche dar. Langſam füllte ſich die 
Stube des Herrn Reitmeier, und wurden die Tiſche immer mehr 
mit Leckerbiſſen und mundendem Getränk beladen. Die Anwe⸗ 
ſenden ließen auch das ihnen Angebotene nicht unberührt, zierten 
ſich nicht, ſondern aßen und tranken und unterhielten ſich nach 
Herzensluſt. Es war ſchon hübſch ſpät geworden, als auf einmal 
ein Ständchen der Muſikkapelle Flehberg erklang. Auch ſie hatte 
den Herrn Gemeindedelegaten nicht vergeſſen. Auf Einladung 
des Herrn Reitmeier folgte ſie in das Zimmer. Nun aber mußte 
man zuſammenrücken, denn, obwohl Herr Reitmeier noch meh⸗ 
rere Zimmer beſitzt, zog man es doch vor, beiſammen zu ſein. 
Die erſchienenen Herren Muſikanten, 7 Stück an der Zahl, belu⸗ 
ſtigten nun noch mehr die Gäſte. Bald war es eine Polka, bald 
ein Walzer, oder ein Lied dazwiſchen, das die Herzen von aller 
Sorge frei machte und hatte man den Eindruck, nicht auf einem 

Namensfeſt, ſondern auf einer recht gemütlichen Hochzeit zu ſein. 
Bei frohem Scherz und Lachen und Sang und Klang verblieb 
man bis zum grauen Morgen. 


Mein Glück und meine Sonne 
Ein ganzes Leben lang. 


Das Geſtern war die Freude, 
Auch heut hat's keine Not, E 
Ein Schritt vom Lenz zum Herbſte, 
Vom Leben in den Tod!“ 


Verfügte noch mit Umſicht, 
Was in dem nächſten Jahr 
Von Käthe war zu ſchaffen 
Und was zu ſäen war. 


Zuletzt, wer ihn ſollt tragen 
Als Toten aus dem Haus, 

Und wen ſie ſollte laden 

Zu ſeinem Leichenſchmaus. 


Sie hat jo wohl begriffen, 
Zu allem ſtill genickt 
Und alſo ihren Liebſten 
Bis in den Tod beglückt. 

Heinrich Kipper. “) 
„Der Tugendſchwur auf 
der Verlagsgeſellſchaft 


») Verfaſſer der Schwabenromane 
Jamka“ u. „Die Enterbten“, auch bei 
„Dom“, Lemberg, Zielona 11, zu haben. 


O ſtdeuktſches Volksblatt 


— — — — ———ü— —— —njͤ— 


Seite 5 


— —..—— — . — 


Flehberg (Waldfeſt.) Das in dieſem Jahr veranſtaltete 
Waldfeſt erfreute ſich eines außerordentlich guten Beſuches und 
verlief zur vollſten Zufriedenheit aller Teilnehmer. Das Wetter 
war auch, wie man es wünſchte, ſehr ſchön. Wie im vergangenen 
Jahr, konnte man auch diesmal wieder in den 5 Kilometer ent⸗ 
fernten Wald marſchieren. Die Muſikkapelle, Schulkinder und 
die Jugend marſchierte voran, ältere Perſonen fuhren mit den 
Wagen nach. Im Walde angelangt, ſuchte man zuerſt ein wenig 
Ruhe im kühlen Schatten. Dann gings los. Schulkinder und 
Jugend brachten in bunter Reihe Lieder, Tänze und Spiele zum 
Vortrag. So gewann Herr Ignatz Weber aus Flehberg im 
Dauerlauf den erſten Preis. Die Zeit flog ſchnell dahin. Man 
wäre noch gern im Walde verblieben, aber die untergehende 
Sonne erinnerte heimzukehren. Mit dem Lied „So ſcheiden wir 
mit Sang und Klang“ verließ man den Wald. Vor dem Wald 
waren 30 Fuhren bereitgeſtellt, die die Heimkehrenden aufnah⸗ 
men. Die Muſik marſchierte den Fuhren voran. Unter den 
Klängen der Muſik erreichte man auch bald das Dorf. Die Aus⸗ 
flügler gingen und führen noch bis zur Schule, woſelbſt alle Ab⸗ 
ſchied nahmen und ihrem Heim zueilten. Der Muſikkapelle aber 
gebührt die vollſte Anerkennung. Ohne ſie wäre wohl das Feſt 
gewiß nicht ſo froh und gemütlich geweſen. 

Mühlbach. (Schulbau.) Der Bau der neuen deutſch⸗ 
katholiſchen Privatſchule in Mühlbach macht dank der Zuwen⸗ 
dungen des Verbandes deutſcher Katholiken erfreuliche Fort⸗ 
ſchritte. Am 27. Juni 1929 beſuchte der Verbandswanderlehrer 
die Siedlung, um den Bewohnern Mut einzuflößen, damit ſie in 
ihrer Arbeit, wie bis nun, fortfahren mögen. In einer An⸗ 
ſprache wies er darauf hin, daß ſie die Opfer für ihr köſtlichſtes 
Gut bringen und daß ſie für ihre Mühe von ihren Kindern einſt 
geſegnet werden. Die Leitung des Baues dieſes Schulgebäudes 
liegt in den Händen des Herrn Ludwig Wagner, der gleichzeitig 
auch Vorſitzender der Ortsgruppe des Verb. d. Kathol. in Mühl⸗ 
bach iſt. 2 

Rehfeld. (Beſuch.) Die kleine deutſchkatholiſche Siedlung 
Rehfeld beſuchte am 28. Juni 1929 der Wanderlehrer, um die 
Ortsgruppenmitglieder zu intenſiver Tätigkeit anzuregen und ſie 
zur Einigkeit zu mahnen. Dies geſchah in einer 8 2Verſamm⸗ 
lung. 

Zbaniow. (Beſuch.) Am 1. und 2. Juli l. Is. beſuchte 
der Wanderlehrer des Verbandes deutſcher Katholiken die Ge⸗ 
meinde Zbaniow. Am Abend verſammelte ſich die Jugend des 
kleinen Dörfleins, um einige Lieder zu ſingen. Die Jünglinge 
waren ſehr ſchwach vertreten, dafür aber die Mädchen recht zahl⸗ 
reich. Es wurden einige neue Lieder eingeübt und alte aufge⸗ 
friſcht, jo daß ſich beide Abende bis in die ſpäte Nacht hinein zo⸗ 
gen, worauf dann die Jugend mit Sang und Klang nach Hauſe 
ging. Alt und jung hegen den heißen Wunſch, in ihrer kleinen 
Ortſchaft eine deutſchkatholiſche Schule einzurichten, damit ſie 
auch öfters, beſonders im Winter, Geſangsabende veranſtalten 
können und die Kinder nicht in die 5 Kilometer weit entfernte 
rutheniſche Schule zu gehen brauchen, wo ſie keinen Unterricht in 
der Mutterſprache erhalten. 
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Bielitz⸗Biala. (Eine vergeſſene deutſche Sprach⸗ 
inſel in Polen.) Im Südweſten von Polen beſteht eine 
wertvolle deutſche Sprachinſel, die man meiſt mit dem Namen 
Bielitz⸗Biala bezeichnet. Sie war bis nach dem Kriege poli⸗ 
tiſch geteilt zwiſchen Galizien und öſterreichiſch⸗Schleſien. Von 
einem guten Kenner dieſer Sprachinſel wird uns eine genaue 
Darſtellung ihres Umfanges gegeben, ſowie das Verhältnis 
zwiſchen Polen und Deutſchen in den einzelnen Dörfern gezeigt. 
Demnach beſteht der Kern der Sprachinſel heute aus 12 Ge⸗ 
meinden, auf der ſchleſiſchen Seite: 1. Bielitz, 2. Altbielitz, 3. 
Deutſch⸗Batzdorf, 4. Ober⸗Kurzwald, 5. Lobnitz, 6. Alexander⸗ 
feld, 7. Kamitz, 8. Deutſch⸗Nikelsdorf, 9. Deutſch⸗Byſtrai; und 
auf der galigiihen Seite: 10. Biala, 11. Kunzendorf, 12. Alzen. 
Dazu kommt noch der vom Kern abgeſprengte Marktflecken Wil⸗ 
mesau als 13. Gemeinde hinzu. An dieſen Kern ſchließen ſich 
rings die Dörfer, die einſt deutſch waren, aber ihr Deutſchtum 
im Laufe der Zeit eingebüßt haben. Einzelne haben noch deut⸗ 
ſche Minderheiten, ſo vor allem Matzdorf. Dieſe Dörfer bilden 
auch die Brücke hinüber nach Wilmesau. Es find in Schleſien: 
14. Matzdorf, 15. Nieder-Kurzwald, 16. Heinzendorf, 17. Erns⸗ 
dorf; in Galizien: 18. Polniſch⸗Byſtrai, 19. Polniſch⸗Nikelsdorf, 
20. Dreſſeldorf, 21. Seibersdorf, 22. Polniſch⸗Batzdorf oder 
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Mückendorf, 23. Schreibersdorf, 24. Wilhelmsdorf, ſpäter auch 
Altendorf genannt. Schließlich bilden den äußerſten Ring jene 
Dörfer, die zwar jetzt deutſche Namen tragen oder für die ſolche 
zumindeſt in der Vergangenheit bezeugt ſind, die auch ihrer gan⸗ 


zen Anlage nach Siedlungsdörfer find, bei denen es aber nicht 


ſeſtzuſtelben iſt, ob fie wirklich von Deutſchen angelegt wurden 
oder ob nur deutſcher Einfluß bei der Gründung tätig war, etwa 
durch die Perſon des Führers, der dem Dorfe den Namen gab 
oder durch die Erteilung des deutſchen Rechtes. Dieſe Gemein⸗ 
den bilden vier natürliche Gruppen. Zunächſt die ſchleſiſchen 
Dörſer: 25. Braunau, 26. Riegersdorf, 27. Niklasdorf, 28. Lan⸗ 
deck; dann die dem galiziſchen Teil der Sprachinſel unmittelbar 
im Norden und Oſten vorgelagerten Gemeinden: 29. Kaiſers⸗ 
wald, 30. Denkendorf, 31. Vogtsdorf, 32. Liwerde⸗Liebenwerde. 
Die dritte Gruppe bildet ein geſchloſſenes Ganzes weiter im 
Oſten, das von den oben beſprochenen Gemeinweſen durch ein 
ſchmales Band polniſcher Ortſchaften getrennt iſt. Es ſind 
dies: 33. Andreſſau, 34. Niedek, 35. Peterswald, 36. Neuſtadt, 
7. Groß⸗Gerhardsdorf, 38. Klein⸗Gerhardsdorf, 39. Friedrichs⸗ 
dorf, 40. Inwald. Von hier abermals ein Stück nach Oſten 
liegt Frauſtadt; da es aber völlig vereinzelt inmitten polniſcher 
Dörfer ſteht, iſt es zur Sprachinſel nicht mehr zu rechnen, auch 
nicht, wenn nur von ihrem einſtigen Bestande die Rede iſt. Die 
4. Gruppe iſt der Sprachinſel im Süden vorgelagert, aber durch 
einen Gebirgszug von ihr getrennt. Sie erſtreckt ſich ins Say⸗ 
buſcher Becken hinein und beſteht aus den Gemeinden: 41. 
Wolfsdorf, 42. Ludwigsdorf, 43 Petersdorf, 44. Saybuſch, 45. 
Groß⸗Reichwald, 46. Klein⸗Reichwald. Schließlich wäre noch 47. 
Dzieditz zu erwähnen, das — urſprünglich ein rein polniſches 
Dorf — erſt durch die Verhältniſſe der Gegenwart, durch Eiſen⸗ 
bahn und Induſtrie, eine ſtarke deutſche Minderheit erhalten 
bat, Von hier zweigt von der Nordbahn eine Flügelſtrecke nach 
Bielitz und Saybuſch ab. 
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Aeber hundert Reden, Sprüche und Gelegenheitsgedichte. 
Demnächſt erſcheint in der Verlagsdruckerei „Gutenberg“, Gregor 
Beniſch in Gänſerndorf aus der Feder des heimiſchen Dichters 
Profeſſor Heinrich Kipper „Der Feſtwart“, Reden, Sprüche und 
Gedichte zu feierlichen Anläſſen der Familien, Gemeinden, 
Schulen, Vereine uſw. Ein unentbehrlicher Berater und Helfer 
für alle, die reden oder vortragen müſſen, ein Troſtbuch für jene, 
die an Feſten nicht teilnehmen können oder wollen. Ein ſo viel⸗ 
ſeitiges Redner⸗ und Vortragsbuch iſt bisher noch nicht erſchienen. 
Preis nur S. 2.50. Beſtellungen ſind zu richten an den Verlag: 
Buchdruckerei „Gutenberg“, Gänſerndorf. 


Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die D. V. G. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


Biel ber ſprochen und nichts gehalten 


„Das Wort „Erfinder“ hat keinen guten Klang. Man denkt 
dabei an einen Menſchen, der mit irgendeiner halbverrückten 
Idee herumläuft, alles mögliche verbeſſern will, aber nichts rech⸗ 
tes kann und weiß. Dieſe Vorftellung hat zweifellos eine gewiſſe 
N denn es gibt in der Tat eine Menge ſolcher Er⸗ 
inder. 8 EN 


Allerdings gibt es auch andere Arten von Erfindern; Er⸗ 
finder, die mit ihren Erfindungen ihrer Zeit vorausgeeilt find, 
ja ſogar ſolche, die nichts erfunden und nicht zuletzt Erfinder, die 
etwas „vorbeierfunden“ haben, das heißt irgend etwas Großes 
„faſt“ erſannen, ohne das die großen Verheißungen, die man 
daran knüpfte, ſich verwirklicht hätten. „ 
Bekannt iſt, daß die Sonne der Erde mehr als hunderttauſend⸗ 
mal ſoviel Wärme zuführt, als von der insgeſamt verbrannten 
Steinkohle erzeugt wird. Es lag daher die Frage nahe, ob es 
nicht möglich wäre, die Sonnenwärme unmittelbar in mechani⸗ 
ſche Energie umzuwandeln. Gelehrte des Altertums ſprachen 
ſchon ſolche Gedanken aus. Die Möglichkeit einer praktiſchen 
Verwirklichung rückte jedoch erſt dann in die Nähe, als einige 
Jahre vor dem Kriege der Amerikaner Shuman in Aegypten eine 
große Anlage aufſtellte, die die Sonnenwärme mit fünf drehbaren 
Mieſenſpiegeln von je 240 Quadratmetern Fläche auf winen 
Dempfkeſſel konzentrierte. Selbſt Sachverſtändige ſprachen da⸗ 
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mals äußerſt verheißungsvoll über dieſe Verſuche, und vor den 
Augen der Welt eröffneten ſich plötzlich phantaſtiſche Perſpek⸗ 
tiven: die afrikaniſchen Wüſten unter Zuhilfenahme von Sonnen⸗ 
energie zu bewäſſern, der Kultur zu erſchließen und die Lebens⸗ 
bedingungen für den Europäer in den Tropen durch Erzeugung 
von Kälte (durch Sonnel) zu verbeſſern. Kurz nach den ſenſa⸗ 
tionellen Berichten wurde der Sonnenapparat in aller Stille ab⸗ 
montiert. And die Sahara wartet noch heute auf ihre Bewäſſe. 
rung durch die Sonnenkraftmaſchinen, trotzdem ſeit ihrer Erfin⸗ 
dung drei Jahrzehnte verfloſſen ſind. — Sonnenkraftmaſchinen 
haben auch nachher viele erfunden, ohne jedoch zwiſchen Theorie 
und Wirklichkeit ernſte Brücken geſchaffen zu haben. 

Die neue Energiegewinnung ſpielt überhaupt ſeit Jahr und 
Tag bei den Erfindern eine große Rolle. Taucht eine Theorie 
auf, wie zum Beiſpiel die des Prof. Plauſon, der in ſeinem 
Buche, das vor Jahren großes Auffehen erregte, darzulegen ſuchte, 
daß man die Luftelektrizität zur Energiegewinnung heranziehen 
könnte, und ein Drittel des deutſchen Territoriums genügen 
würde, um 700 Millionen PS. auf dieſe Weiſe zu gewinnen, ſo 
nimmt die Welt dieſe Hypotheſen gern für bare Münze und ſtellt 
ſich die Verwirklichung als eine Kleinigkeit vor. Auch Ebbe und 
Flut werden immer als neue Kraftquelle in Betracht gezogen, 
und auf Grund einer Formel von Einſtein ſtellen beſonders be⸗ 
fähigte Träumer ſelbſt die innere Energie der Atome in den 
Dienſt der Menſchheit und phantaſieren davon, den Wärme⸗ 
bedarf der ganzen Weltwirtſchaft, die jetzt die Verbrennung von 
1500 Millionen Tonnen Steinkohle nötig macht, einſt durch die 
Zertrümmerung der Atome von etwa 500 Kilogramm Sand 
decken zu können. 

Zweimal in dieſem Jahrhundert ſah es ſo aus, als ob das 
geheimnisvolle Phänomen der Wünſchelrute, durch die unter⸗ 
irdiſche Quellen, verborgene Schätze, Verbrecher uſw. aufgefunden 
werden ſollten, gelöſt worden wäre. Im Jahre 1902 ſetzte ſich ein 
Landrat Bülow⸗Bothlamp er Problem ein, und ſeine Be⸗ 
obachtungen wurden durch Gelehrte von Rang beſtätigt. Doch 
ſeine mathematiſch⸗phyſikaliſche Grundlage, die er für die Frage 
des Rätſels der geheimnisvollen Zweiggabel gefunden haben wollte, 
bewährte ſich ebenſo wenig, wie 1909 die des Dr. Algner in Mün⸗ 
chen, deſſen Experimente und ſcheinbaren Erfolge auf kurze Zeit 
die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe auf ſich zu lenken vermochten. 

Den modernen Alchimiſten geht es auch nicht beſſer als ihren 
Vorfahren. Man erinnert ſich wohl an die vor einigen Jahren 
verbreiteten Nachrichten, die allmählich zu einer Weltſenſation 
wuchſen, daß es dem Prof. Miethe gelungen wäre, aus Queck⸗ 
fiber durch Zerſtörung des Queckſilberatoms Gold herzustellen. 
Die ganze wiſſenſchaftliche Welt geriet in Aufruhr, und nach 
jahrelangen harten Pro⸗ und Kontra⸗Disputen endete der Kampf 
mit der Niederlage von Prof. Miethe. Es ſtellte ſich hierbei her⸗ 
aus, daß Miethe das Opfer eines wiſſenſchaftlichen Irrtums ge⸗ 
worden war, und daß das Gold, das er fand, Naturgold und nur 
ein Beſtandteil des Queckſilbers war, womit er experimentierte. 

Die Jahre des Weltkrieges boten eine ſehr düſtere Gelegen⸗ 
heit für großartige Erfindungen. Einige von ihnen wirbelten 
viel Staub auf, doch ihr praktiſcher Wert ſtellte ſich bald als 
nichtig heraus. — Dem Nahrungsmittelmangel zufolge befaßten 
ſich namhafte Wiſſenſchaftler mit der Frage, Heu und Stroh, 
bezw. Holz zu Brot zu verarbeiten. Doch mußten die enthuſiiaſti⸗ 
ſchen Erörterungen bald verſtummen, da es ſich herausſtellte, 
daß dieſe Erzeugniſſe ohne jeglichen Nährwert waren. — Zur 
ſelben Zeit erhielt eine große deutſche Induſtriefirma Patent auf 
die Herſtellung von künſtlichem Leder. Es wurde behauptet, daß 
Bakterien oder Schimmelpilze, auf Bierwürze übertragen, und 
einer gleichmäßigen Wärme ausgeſetzt, raſch zu ſtarken Häuten 
heranwachſen. Bei entſprechender Behandlung ſollte aus dieſen 
Gebilden ein dem natürlichen Oberleder ähnlichs und „vollauf 
gleichwertiges“ Erzeugnis gewonnen werden, das bei entſprechen⸗ 
der Weiterbehandlung ſogar zu einem Lackleder verarbeitet wer⸗ 
den könne. Dieſe Erfindung brachte ihren geiſtigen Vätern auch 
kaum Millionen ein. 5 - 

Auf dem mediziniſchen Gebiet kommen Ueberraſchungen und 
Fehlſchläge noch am ſeltenſten vor, denn hier wird das „Nur⸗ 
Schritt⸗für⸗Schritt⸗Vorwärts“ am konſequenteſten durchgeführt. 
Doch ganz ohne Enttäuſchungen geht es auch hier nicht zu. Ge⸗ 
meint ſind nicht ſolche ſenſationslüſternen Meldungen, die Jahr 
für Jahr ſämtliche unheilbaren Krankheiten durch eine neue Heil⸗ 
methode als heilbar vorgeben, vielmehr jahrelange Ergebniſſe 
ernſter Forſchungsarbeit, denen auch der gewiſſenhafteſte Medi⸗ 
ziner zum Opfer fallen kann. Solch ein Verſagen wurde 1910 
die Entdeckung des „Meſothoriums“ durch den Berliner Chemiker 
Hahn, von dem behauptet wurde, daß es an Radioaktivität ſelbſt 
das Radium übertreffen ſollte. Ebenſo wird wohl auch die Tu⸗ 
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berkuloſe⸗Heilmethode des Kopenhagener Profeſſors Möllgaard, 
deſſen Goldpräparat „Sanocryſin“ den Erwartungen nicht ganz 
entſprach, als ein Fehlſchlag zu bezeichnen ſein. Auch andere 
Experimente, von denen von Zeit zu Zeit ſiegreiche Nachrichten 
durch die Welt gehen, wie zum Beiſpiel die erfolgreiche Beein⸗ 
fluſſung des Geſchlechtes bei dem werdenden Kinde oder die ver⸗ 
ſchiedenen Verjüngungsmethoden, haben vorläufig nicht die Be⸗ 
deutung, die man ihnen gern zuſchreiben möchte. 

Die „umwälzenden“ Erneuerungen, die das Muſikleben un⸗ 
ſerer Zeit erfahren hat, verdienen ein beſonderes Kapitel. 1925 
wurde das Farblichtklavier des Pianiſten Alexander Laſzlo vor⸗ 
geführt, das zwiſchen Ton⸗ und Farbkunſt eine Verbindung her⸗ 
ſtellen ſollte. Bei dieſer Würdigung ſprach man ſchlechthin von 
dem Werden einer neuen Kunſtgattung; man beabſichtigte, eine 
Farblichtakademie zu gründen, farblichtmuſikaliſche Konzerte zu 
veranſtalten, und das Deſſauer Bauhaus wollte nicht nur für den 
Konzertſaal, ſondern auch für den Hausgebrauch Farbenorgeln 
bauen. Die Farbenmuſik war monatelang das beliebteſte Thema. 
— Wer ſpricht aber heute noch davon! Auch Prof. Theremins 
Aetherwellenmuſik bezeichnete man als ein wahres Wunder, von 
dem es ſich nur in Superlativen zu ſprechen ſchickte. Der Menſch⸗ 
heit Träume von der Sphärenmuſtk ſah man verwirklicht, als ohne 
Inſtrument, nur durch Annäherung oder Entfernung der Hände 
des Meiſters, auf einem dem Aether entnommenen Griffbrett 
Muſik entſtand. Auch hier war es „nicht abzuſehen, welch um⸗ 
wälzenden Möglichkeiten hier Raum geboten“ wäre — und wer 


würde dieſer Erfindung heute mehr Bedeutung beimeſſen als der 


einer immerhin ſenſationellen Varieteenummer. 

Allerdings ſind das Erfindungen der allerletzten Zeit, über 
die man noch kein abſchließendes Urteil fällen kann. Doch wenn 
man allen Nachrichten hätte Glauben ſchenken können, ſo wäre 
das ganze Schiffahrtsweſen durch Flettners Rotorſchiff revolu⸗ 
tioniert, wobei es ſich jedoch herausſtellte, daß dieſe Erfindung, 
von der die ganze Welt als der größten des Jahrhunderts ſprach, 
den übergroßen Erwartungen kaum entſprach. Auch ſtünde heute 
das ganze Eiſenbahnweſen auf dem Kopf, denn die „genialen“ 
Erfindungen von Einſchienenbahnen hätten ihren zweiſchienigen 
Genoſſen längſt den Rang abgelaufen. Unſer Glas, das ſich 
Jahrtauſende lang ſo gut bewährt hat, wäre ſchon längſt durch 
„biegſames“ und „unzerbrechliches“ Hartglas oder durch das ide⸗ 
ale Fenſter“ aus Baumwolle erſetzt. Und Gold hätten wir wie 
Sand am Meer, denn das Meerwaſſer enthält bekanntlich Gold, 
das man ihm — wenn auch nur in der Theorie — immer wieder 
abringen wollte. Kohle- und Waſſerkraft hätten wir nicht mehr 
nötig, ſeit der Wiener Ingenieur Schabendsky uns die Elektrizi⸗ 
lätsgewinnung aus der Luft ermöglicht hat. Sonne hätten wir, 
ſoviel wir wollten, denn den Amerikanern Bancroft und Warren 
ift es gelungen, mit elektriſch geladenem Sand die Wolken zu ver: 
treiben. Und Regen hätten wir nach Herzensluſt, wenn wir nach 
dem Muſter der Amerikaner Haight und Davis Wettertürme 
bauen würden, die die Wolken magnetiſch anziehen und fie zur 
Entladung zwingen. s 

Dieſe Erfindungen waren dennoch keine Bluffs, vielmehr 
Arbeiten, für deren erfolgreiche Durchführung nicht ſelten ein 
halbes Leben geopfert wurde. Nur ſind ſie von der Zeit, dieſem 
größten und gerechteſten Richter der Weltordnung, gewogen und 
für zu leicht befunden worden, weil bei der Rechnung irgendwo 
ein Fehler unterlaufen iſt, der nicht mehr zu korrigieren war. 

Dr. Nikolas Aranyoſi. 
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5 Rãtſel Ecke 0 
Silbenrätſel 

Aus den Silben: al — an — ar — bahn — be — bend — 

bi — chi — co — com — cor — den — der — don — 


dro — duk — e — ei — ei — eis — fer — fr — fla — 
frucht — gel — gnon — grip — hau — hu — hy — i — 
kau — je — kom — ku — la — land — lie — lie — Ion — 
me — mo — na — na — na — ne — nell — neun — 
nit — nor — ob — ob — oh — on — on — pa — pe — 


po — ren — reis — res — reth — ri — fe — ſen — ſer — 


en n eee ß ie 
tor — tze — tur — u — um — ur — va — wie — ze — 


N da — zig 
find 31 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben 
beide von oben nach unter geleſen einen Sinn ergeben. 
Bei Nr. 29 ch ein Buchſtabe. 


1. Leichenſchau. 2. Krankheit. 3. menſchlicher Trieb. 4. 
weibl. Vorname. 5. Gerichtsvollzieher. 6. Geſchäftsgenoſſe. 7. 
Tondichter. 8, weibl. Vorname. 9. Stacheltier. 10. einſchlie⸗ 
zende Truppenkette. 11. Waſſerwage. 12. deutſcher Klaſſiker. 
13. Verkehrsmittel. 14. Getreidepflanze. 15. Himmelsrichtung. 
16. Körperteile. 17. Geſellſchaftstanz. 18. Schleudermaſchine. 
19. launige Erzählung. 20. Sternwarte. 21. Wollſtoff. 22. Er⸗ 
friſchung. 23. Vefliſſenheit. 24. Bibliſcher Ort. 25. Bürger⸗ 


ſchaft. 26, Stadt bei Hamburg. 27, deutſcher Dichter. 28. Zahl. 
29. Baukunſt. 30. Waſſerrand. 31. Wochentag. 


Kreuzworträtſel 


Wagerecht: 2. ſchwediſche Münze, 4. Metall, 6. Teil 
des Auges, 9. Figur aus „Wallenſtein“, 10. deutſcher Freiſtaat, 
14. griechiſche Infel, 16. japaniſches Nationalſpiel, 17. Gletscher 
in der Schweiz, 18. Abkürzung für „Senior“, 19. ägyptiſcher 
Gott, 20. franzöſiſcher Artikel. - 

Senkrecht: 1. Brennſtoff, 2. Fluß in Sibirien, 3. Nah⸗ 
rungsmittel, 5. europäiſcher Staatsangehöriger, 7. amerika⸗ 
niſcher Bundesſtaat, 8. Nebenfluß des Rheins, 10. Salzart, 11. 
Spielkarte, 12. Wurmart, 13. Schulklaſſe, 15. franzöſiſcher Ar⸗ 
tikel, 17. Fürwort. 


Auflöſung des Silbenrätſels 
Wohin Du blichſt iſt Kampf auf Erden. 
Wohin Du blidft kann Friede werden. 
1. Winter, 2. Obelisk. 3. Hedwig. 4. Irrtum. 5. Niere. 
6. Diwan. 7. Ufer, 8. Badewanne. 9, Liebe, 10, Iſidor. 1 
Chriſtianshaab. 12. Koffer. 13. Sonntag. 14. Tinte. 15. 
Italien. 16. Sekundant. 17. Tüte. 18. Käſe. 19. Anker. 20. 
Maccaroni. 21. Philadelphia. 22, Falun. 23. Ambra. 24. Uhn. 
25. fidel. 26, Ernte. 27. Reibeiſen. 28. Dahlie. 29, Eros. 80. 
Newcaſtle. a 


Auflöſung des Sonnenrätſels 
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beſetzen. Bedingungen zu erfahren durch das evg. Pfarr⸗ 
amt Jözeföw. Qualifizierte Lehrer mit Kenntnis der 


ſuche an Pfarramt Jozelo od. Gemeinde Stanin beides 


epang. Mirchenalumnat 


Dftdeutihe s Boltshlaft 


Folge 3 
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4 Eine heikle Sache. 


Stern hat ſich „auf der Lunge“ unterſuchen laſſen. Der Arzt, 
der gern ſeine Gelehrſamkeit hervorkehrt, meint: „Tief atmen iſt 
der Tod der Bakterien!“ — „Schön“, ſagt Stern, der dies als 
Rezept auffaßt, „ſchön, ſollen je tief atmen. Aber wie bring' ich 
die Viecher dazu?“ 

Vor der Hochzeit. 

‚Sit es wahr, daß du eine Frau mit einer unglaublichen 
Menge Geld heirateſt?“ 

„Nein, ich heitate eine Menge Geld mit einer unglaublichen 
Frau.“ („Paſſing Show“.) 

Geſchichtliches. 

Die kleine Inge hatte für die Schule einen Auſſatz über die 
Königin Eliſabeth aus Schillers „Maria Stuart“ zu liefern. Als 
ſie von der Herkunft der Königin berichtete und erzählte, um 
welcher Schuld willen ihre Mutter, Anna Boleyn, das Schafott 
beſtieg, fügte ſie dem Bericht die Bemerkung bei: „Damals war 
nämlich Ehebruch etwas ſehr Schlimmes!“ 

In Gedanken. 

Dame: Mein Junge iſt am 21. Juli früh um 1 Uhr ge⸗ 
boren. 

Profeſſor: Na, da wird ihm der erſte Tag ſchon lang gewor⸗ 
den ſein! 


te Lehvevſtelle 
an der evg. Privatvolksſchule in Stanin Bolt Radzie- 
chöw (Oſt⸗Kleinpolen) iſt mit 1. September 1929 zu 


polniſchen Sprache, verheiratete werden bevorzugt. Ge⸗ 


Poſt Radziechöw. 
— 


eee ee eee 


in CIESZYN, Slask 


für evang. Mädchen, die eine der hiesigen Schu- 
len (Volks-, Bürger- Handelsschule, Realgymna- 
sium) besuchen, besonders auch sich in Musik, 
Sprachen, Handfertigkeiten u. dergl. ausbilden 
wollen. — Eigenes modernes Anstaltsgebäude 
in gesundester Lage, inmitten von Anlagen mit 
Garten und Spielplatz. Sorgfältige Erziehung 
durch evang. Schwestern u, geprüfte Lehrerin. 


Näheres im Prospekt. 


Anfragen an den Vorstand des Gustav Ado f- 
Frauenvereins in Cieszyn Sl., plac Wolnosci 


mn STD) Nun. uu au une 


STEUERT 


Hauswirtſchaftskurſe 


„Herz-lesu- Stift“ in Kröl, Hutu, ul. Katowicka Hr. 5 


1. ſtaatlich genehmigte Hauswirtſchaftskurſe mit deutſcher Unterrichts: 
ſprache. Dauer 1 Jahr. 


2. Nachmittags⸗Kochkurſe. Dauer ½¼ Jahr. 

3. Handarbeits- und Weißnähunterricht beliebiger Dauer. 
Auswärtige Teilnehmerinnen finden gegen Penſionspreis im Hauſe Auf⸗ 
nahme. — Anmeldungen mündlich von 11—2 Uhr, ſchriftlich an die Haus⸗ 


Die billigen 


Romane 


—ffinden immer eifrige Leſer g mi gge: 


Hüglich für jede Landwiefſchaftt fe led bes e Handbuch des guten Tones U. der freien sitte 


Ludwig Biro, 


Fremder: Sie, wie kommt es, daß das große Dorf hier eine 
ſo kleine Kirche hat? Da können die Leute doch unmöglich alle 
hinein! 

Bauer: Wenn die Leute alle hineingingen, da gingen ſie 
nicht alle hinein; weil ſie aber nicht alle hineingehen, gehen ſie 
alle hinein! 

* 

Frau Schulze, die gerade Autofahren gelernt hat, fährt 
durch einen größeren Ort und überſieht dabei das Scheld, das 
eine Geſchwindigkeit über vierzig Kilometer verbietet. Der Po⸗ 
liziſt des Ortes hält den Wagen an, zieht ſein Notizbuch heraus 
und meint: So bald ich ſie um die Biegung kommen ſah, ſagte ich 
mir: mindeſtens fünfundvierzig. 

„Da ſind Sie aber ſehr im Irrtum, Herr Wachtmeiſter“ ent⸗ 
gegnet Frau Schulze und wendet ſich dann zu ihrem Mann: 
Habe ich dir nicht geſagt, daß der Hut mich alt macht? 

* 

Jakob: Ich weiß dir eine glänzende Partie! Was denkſt du 
zu Fräulein Meier? Sie iſt doch eine wahre Perle! 

Franz (vorſichtig): Wenn nur die Perlmutter nicht wäre!“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Krämer, Lemberg. 
Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. (Sp. z Ogr. odp.), 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad dru- 
karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


A m l. September d. Is. 


eröffnet das 


oberin Frau Baronin Reitzenſtein. 


Ein gutes Benehmen iſt die Borausichungg 
für Erfolg im geſellſchaftlichen Leben? 
Alle Fragen des Anſtandes finden Sie 
beantwortet in nachſtehenden Werken: 


Schön gebunden nur Zloty 2.50 


Das Haus Molitor 


Dasuch vom gesunden ı.brankenHausliet|»::::.»°% 


Peter Murr, 
Die gestohlene Braut 


In derſelben Reihe erſchien 
der berühmte Roman 
Lemberg, ul. Zielona t! pP aul Keller, 


Die Heimat 

Strumpfzentrale DE 3:2: 533 
a, el ENÄHLEN Eike Seren arte am 

DER Verwaltung des oſtdeutſchen Bolksblattes N 


Das Buch koſtet nur 15 21 kann 
Ihnen aber Tauſende erſparen! 


Schreiben Sie noch heute an die a 
” Dom: Yerlags-Geselischaft 


LEMBERG, Ringplatz 19 


größte Auswahl, billigjtens, weil im Tor. 


Iranken: 


Uber den Umgang mit Menſchen 


Geſchenk⸗Halbleinen Zloty 8.00 
Ferner: 
Der gute Ton von heute 
z Beyers Sonderheft Zloty 3.00 


> 4% Verlags-Gesellschaft 
LL D 0 1 ul.Zielona11 


Hier liegt der kranke Reichskanzler 


Der Pavillon I der Heidelberger Chirurgiſchen Aniverſitäts⸗ 


klinik, in dem Reichskanzler Hermann Müller nach ſeiner ſchwe⸗ 
ren Operation liegt. 


Weltrekord im Dauerflug 
erneut überboten 


Die amerikaniſchen Piloten, Dale Jackſon und Foreſt Obrine 

erreichten in ihrem Flugzeug Louis Robin“ den kürzlich 

vom Flugzeug „Angeleno“ aufgestellten Weltrekord im Dauer⸗ 

flug und blieben noch weiter in der Luft. Die „St. Louis 

Robin“ ſtieg am 13. Juli auf. — Anſer Bild zeigt den Flieger 
Jackſon vor ſeiner Maſchine. 


Zwei Weltrekorde bei einem Segelfluge 
wurden bei den jetzt in der Rhön ſtattfindenden Wettbewerben von dem öſterreichiſchen Segelflieger Kronfeld (im Ausſchnitt) 
Er legte eine Strecke von 150 Kilometern zurück und erreichte dabei eine Höhe von 2050 Metern. Den Start zu die⸗ 
jem Rekordfluge zeigt unſere Aufnahme. 


aufgeſtellt. 


Ein deulſcher Polarfilm 
Der bekannte Tiroler Bergſteiger Louis Trencker iſt mit einer Filmexpedition auf Spitzbergen und dreht dort einen großen 
Polarfilm. Die Expedition hatte bisher mit gewaltigen Schneeſtürmen, ungewöhnlicher Kälte und Nebel zu kämpfen; die pho⸗ 
tographiſche Ausbeute iſt jedoch hervorragend. — Eine Aufnahme Trenckers aus dem Polargebiet: Kreuz im Eis. Stille An⸗ 
’ dacht am Grabe eines im Eis umgekommenen Gefährten. 


+ Opium im Diplomaten -Gepack « 
Die amerikaniſchen Zollbehörden haben das Gepäck der Gattin des chineſiſchen Generalkonſuls in San Francisko Pingkao, die 
gerade von einer Reiſe aus China zurückgekehrt war, geöffnet und bei der Durchſuchung 3 000 Blechſchachteln mit Opium ſowie 
beträchtliche Mengen chineſiſcher Seiden und Spitzen entdeckt. Die Entdeckung, daß Frau Pingkao unter Mißbrauch der diploma⸗ 
tiſchen Immunität ihres Gatten verſucht hat, Opium in die Vereinigten Staaten einzuſchmuggeln, hat dort ungeheures Aufſehen 
erregt. Der Wert der von Frau Ningkao eingeſchmuggelten Waren wird auf eine Million Dollar geſchätzt. — Unſer Bild zeigt 
links den Zollbeamten in San Francisko, der den Schmuggel entdeckt hat, rechts die Gattin des Generalkonſuls Pingkao. 


ag 


Bon den leichtathletiſchen Meiſterſchaften in Breslau 


Die mit großer Spannung erwartete Begegnung ber beiten deutſchen Sprinter endete mit dem überraſchenden Sieg von 

Geerling⸗Chemnitz, der vor Eldracher⸗Frankfurt a/ M. und Dr. Wichmann⸗Berlin durchs Ziel ging. — Anſer Bild zeigt das 

Einlaufen: Geerling (ganz links), Eldracher (neben Pi! un e Wichmann (rechts außen). In der Mitte Gillmeiſter, 
z und Corts. 


Der Triumph der „Bremen“ 


Das „Blaue Band des Ozeans“ für Deutſchland erobert. 
Der neue Schnelligkeitsrekord für die Ueberfahrt von Europa 
nach Neuyork, den die „Bremen“ auf ihrer Jungfernfahrt aufs 
geſtellt hat, iſt ein großer Erfolg für die deutſche Schiffahrt. Er 
findet einen ſichtbaren Ausdruck in dem großartigen Empfang, 
der in Neuyork dem deutſchen Schiff und ſeinem Kapitän nach 
der Ankunft bereitet wurde. — Anſer Bild zeigt den Führer der 

„Bremen“: Kapitän Ziegenbein. 


Rücktritt des engliſchen Oberkommiſſars 


für Aegypten 
Lord Lloyd, der kolonialpolitiſch „ſtärkſte Mann“ der kon⸗ 
1 Partei Englands, hat auf Wunſch des neuen 
ußenminiſters Henderſon ſein Amt als Oberkommiſſar De 
Aegypten niedergelegt, bei deſſen Führung er ſich durch die 
Betonung des engliſchen Machtſtandpunktes in ſchroffen 
Gegenſatz zu den ägyptiſchen Nationaliſten geſtellt hatte. 


Der einzige Beſuch, der dem ſchwer⸗ 
kranken Reichskanzler erlaubt iſt 
Frau Müller (links) verläßt nach dem Beſuch ihres Gatten 
die Heidelberger Univerfitätsklinif, wo Reichskanzler Müller 
nach ſeiner ſchweren Operation liegt, zuſammen mit der Sekre⸗ 

tärin des Kanzlers, Fräulein Fuß. 


* 


Zum diesjährigen deutſchen 
Verfaſſungskage 

an dem das zehnjährige Beſtehen der neuen Reichsverfaſſung 

gefeiert wird, hat die deutſche Reichsregierung einen Ver⸗ 

faſſungstaler prägen laſſen, deſſen Vorderſeite den Kopf des 

Reihspräfidenten, deſſen Rückſeite eine ſymboliſche Darſtellung 

der Treue zur Verfaſſung zeigt. 
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Moorbrand in Oldenburg 


Der neue Königsſtuhl zu Rhenſe 


Die Stadt Rhens am Rhein hat den Königsſtuhl, der 
in der deutſchen Kaiſergeſchichte eine denkwürdige Rolle 
ſpielte, wiederhergeſtellt. Der alte Königsſtuhl, der 1376 
auf Befehl Kaiſer Karls IV. errichtet wurde, war ein acht⸗ 
eckiger Bau von acht Metern Höhe. Er ruhte auf neun 
Pfeilern, hatte ſieben Schwibbogen und eine Oberfläche 
ohne Bedachung. Auf einer ringsum laufenden gemauerten 


Der ruſſiſche Direktor der V 
chineſiſchen Behörden abgeſetzt 


Aus China ausgewieſen — in Moskau e 
chineſiſchen Eiſenbahn, Jemtſchanow (X), und 
und ausgewieſen wurden, fanden bei ihrem Eintreffen in Moskau einen 


fürſte kennzeichneten Steinplatten die Spitze der fieben Kur⸗ 
fürſten. s 5 

Zum erſtenmal wird der Königsſtuhl — als Verſamm⸗ 
lungsort „von alters her“ — 1308 bei der Vorwahl Hein⸗ 
richs VII. erwähnt. 1338 kam hier der erſte Kurverein ie 
ſtande. 1346 fand hier die Vorwahl Karls V., 1400 die 
Wahl Rupprechts von der Pfalz ſtatt. 


ſein Vertreter Eismont (neben 


el die von des 
begeiſterten Empfantz 


schwediſche Schulſchiſfe in Pillan 


Die ſchwediſchen Schulſchiffe „Najaden“ und „Jarramas“, 


F 
Unweit der Bahıftrede Olde bürg Brake, nordweſtlich von Oldenbrock, entſtand am Dienstag ein gefährlicher Moorbrand. 
Das Feuer breitete ſich bei heftigem Weſtwind ſehr ſchnell aus und war in wenigen Stunden etwa 5—6 Kilometer oſtwärts 


gelaufen. 55 
ſowie ein Teil der Schupo 


Dem Brand fielen mehrere Koloniſtenhäuſer, ſowie eine Torſſtreufabrik zum Opfer. 


Zwei Reichswehrkompagnien, 


aus Oldenburg hatten ſich zur Hilfeleiſtung an der Brandſtätte eingefunden. — Unſer Bild zeigt 
einen Teil der Hilfsmannſchaften bei der Bekämpfung des Feuers. 


die die Schiffsfungen für die ſchwodiſche 
ſind zum Beſuch im Hafen von Pillau eingelaufen. 


Kriegsmarine ausbilden, 


Albert Grzeſinſki 
der preußiſche Miniſter des Innern, vorher Polizeipräſident von 
Berlin, beging dieſer Tage feinen 50, Geburtatas 


